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die Kosten
Auf der 8. Sitzung des Staats­

aktes wurde festgestellt, daß die 
gegenwärtig vorhandene Kosten­
rechnung den Anforderungen der 
^eiteren Gestaltung des ökono­
mischen Systems des Sozialismus 
1*1 vielen Betrieben nicht ent­
spricht.

1,.

Am 12. Mai 1966 hat das Präsi- 
hp'm des Ministerrates der DDR 
kie Verordnung über das einheit­
wehe System von Rechnungsfüh- 
P*rtg und Statistik und entspre­
chende Anordnungen zur Einfüh- 
^*hg dieses Systems beschlossen. 
Der zielgerichtete Kampf um die 
Senkung der Selbstkosten und 
jpr Erhöhung der Rentabilität er- 
*°rdern eine exakte Planung und 
^**alyse der Selbstkosten nach 
Kostenarten, Kostenstellen und 
Kostenträgern. Die exakte Ko- 
stenrechnung ist eine wesentliche 
.Voraussetzung für die Entwick- 
K*ig des Kosten-Nutzen-Denkens 
hör Leiter und der Werktätigen.

y pas Gesetz der Ökonomie der 
c^it erlangt bei jeder wirtschaft- 
hehen Tätigkeit ständig höhere 
Bedeutung. Der zunehmende In­
formationsbedarf macht die An­
wendung der modernen Daten- 
orarbeitungstechnik objektiv 

Notwendig. Das einheitliche Sy­
rern von Rechnungsführung und 
Statistik sichert dazu auch die 
Organisatorischen V oraussetzun- 
§en. 

Sehr oft wird auch in unserem 
iretrieb vom Kosten-Nutzen- 

enken gesprochen. Es ist also zu 
^Warten, daß wir in der Betriebs­
leitung Rechenschaft ablegen 
I^rden über den Stand der 

ürchsetzung des einheitlichen 
Systems von Rechnungsführung 
^**d Statistik. Wir wissen, daß 
Hr viele kritische Leser 'ßnden 

Werden.

Der Genosse Willi Stoph sagte 
uf der 9 Tagung der Volkskam- 

..Ich lenke die Aufmerksam­
st darauf, daß bei der Durch-

führung dieses bedeutsamen Be­
schlusses ernste Rückstände ein­
getreten sind. Es würde überhaupt 
nicht helfen, wenn wir dieses Pro­
blem nur einseitig vom Stand­
punkt der Buchhaltung behan­
deln. Vielmehr müssen die Lei­
ter der Betriebe die Kosten­
rechnung als wirksames Instru­
ment der Leitung ständig nutzen. 
Sie sollen exakte Kostenvergleiche 
machen und mit den Werktätigen 
beraten, wie die Kosten am besten 
gesenkt werden können. Im sozia­
listischen Wettbewerb, bei den 
Haushaltsbüchern und bei * der 
Festlegung der Jahresendprämie 
sind die Kosten ein wichtiger 
Faktor. Insbesondere, durch die 
Normierung der Gemeinkosten 
und den Vergleich von Betrieben 
untereinander sollen Reserven 
aufgedeckt und nutzbar gemacht 
werden. Betriebe mit einer aus­
sagefähigen Kostenrechnung sind 
nicht blind im Kampf um die Ko­
stensenkung. Nicht zuletzt ist eine 
exakte Kostenrechnung die grund­
legende Voraussetzung für öko­
nomisch begründete Industrie­
preise."

Neue Rentenberechnung
Eine Grundlage für die Rentenbet 

rechnung ab 1. Juli 1968 bildet der 
monatliche beitragspflichtige - Dürch- 
schnittsverdienst der letzten 20 Ka­
lenderjahre vor Beendigung der letz­
ten versicheru.ngspflichtigen Tätig­
keit.

Dieser Durchschnittsverdienst er­
rechnet sich aus der Gesamtsumme 
des beitragspflichtigen Verdienstes 
dieser 20 Kalenderjahre, dividiert 
durch die tatsächlichen Arbeits­
monate. Das bedeutet, daß die Zei­
ten der Arbeitsbefreiung durch 
Krankheit, Unfall sowie Schwange-

Auch eine Art, die Kostenfrage zu tosen. Der Ausschuß sinkt und 
die Fehtteite werden mehr. Wie hängt das zusammen?

ren- und Wochenurlaub, die in die 
Zeiten der 20 Kalenderjahre fallen, 
vor der Berechnung des Durch­
schnittsverdienstes von den 20 Jah­
ren abgesetzt werden. Es wird also 
nur durch die tatsächlichen Arbeits­
monate geteilt.

Nach dieser Regelung ist eine feh­
lerfreie Berechnungsgrundlage für 
die Rente gegeben, wenn diese Aus­
fallzeiten aus dem Ausweis für Ar­
beit und SV genau ersichtlich sind. 
Den ^behandelnden ärztlichen Ein­
richtungen obiiegt in erster Linie die 
Aufgabe, den Beginn und das Ende 

einer Arbeitsunfähigkeit in den Aus­
weis für Arbeit und SV einzutragen. 
Jede nicht eingetragene Zeit mindert 
den Durchschnittsverdienst und da­
mit die Rente.

Im eigenen Interesse sollte daher 
jed$r Werktätige den ärztlichen Be­
handlungsstellen stets seinen- Ver­
sicherungsausweis zur Ein- bzw. Aus­
tragung verlegen und die Richtigkeit 
dieser Eintragungen selbst über­
wachen, um sich vor finanziellen 
Schäden zu bewahren.

Marqnard,
Rat für Sozialversicherungi
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1 r\ie Auswertung von Kata- 
Strophen, Bränden, Unfällen 

usw. in den Betrieben der DDR 
(* hat unter anderem ergeben, daß
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die Arbeits- und Brandsdiutz- 
anordnungen sowie die Sicher- 
heitsbestimmungen nicht einge- 
halten oder beachtet wurden. Da­
durch traten nicht nur erhebliche 
Schäden auf, sondern es wunden 
auch Menschen in Mitleidenschaft: 
gezogen.. Überprüfen wir die 
Situation in unserem Werk, so 
muß man einschät'zen, daß es 
auch bei uns an der regelmäßig 
gen Kontrolle in bezug auf Ord­
nung und Sicherheit fehlt und 
viele Kollegen bei ihren Hand­
lungen nicht überlegen, welcher 
Gefahr sie sich aussetzen, wenn 
sie die Arbeits- und Brand­
schutzbestimmungen nicht be­
uchten.

Im Interesse unserer Kollegen 
und unseres Betriebes ist es des­
halb erforderlich, daß die Fra­
gen der Sicherheit nicht zweit­
rangig behandelt werden, son­
dern mit im Mittelpunkt der täg­
lichen Arbeit stehen.

Deshalb wurde von der Werk­
leitung ein Programm von So- 
fortmaßn ahmen beschlossen.

Daraus ergeben sich folgende 
Aufgaben:

1. Kontrolle der Realisierung
— des Maßnahmeplanes zur Ver­

besserung der Leitungstätig­
keit im Arbeits-, Gesundheits- 
und Brandschutz sowie zur

Erhöhung der allgemeinen 
Sicherheit vom 1. 4. 1968,

— des Maßnahmeplanes zur Ver­
besserung der Ordnung und 
Sauberkeit (WV vom 21. März 
1968),

— des Maßnahmeplanes zur bes­
seren Gewährleistung des 
Brandschutzes während der

Sofortmaßnahmen 
zur Erhöhung der Werk­
sicherheit beschtossen

Sommermonate vom 19. Juni 
1968,

— der Protokolle der brand­
schutztechnischen Überprü­
fung 1968 und Beauflagung 
aus der Kontrolltätigkeit von 
LS, LT, LSW, LSB. Verant­
wortlich dafür sind alle Lei­
ter. Der Termin ist der 20. 
August 1968.

2. Bis zum 9. August 1968 ist 
im gesamten Werl: eine Masspn- 
kontrolle auf Einhaltung der 
Si cherhei tsbest i nrmun gen sowie 
Ordnung und Sauberkeit durch­
zuführen.

Schwerpunkte bei den Massen­
kontrollen in Werkstätten und 
Abteilungen sind:

— E-Anlagen, Verlängerungs­
schnüre usw.,

—- Gasanschlüsse, Schweißgeräte, 
Preßluftleitungen u$w.

— Leitern, Gerüste, AbsteUböcke,
— Fahrzeuge und sonstige Trans­

portmittel,
— Anschlagmittel und Werde­

zeuge,

— Ordnung und Sauberkeit. Ar­
beitsplatz- und Wegefreiheit.

Insbesondere sind sämtliche 
Spritzkabinen und Spritzstände 
zu kontrollieren. Tauch- und 
Tränkanlagen sind auf ein Min­
destmaß zu reduzieren und ge­
schlossen zu halten bzw. abzu­
decken. Die Farbvorräte dürfen 
50 Prozent des Schichtbedarfs 
nicht überschreiten. Farbfässer 
und Fässer mit Verdünnung dür­
fen nicht in den Werkstätten 
lagern. Die Farbvorratslager dar 
Spritzereien und Werkstätten 
sind aufzuräumen und zu säu­
bern. Behälter mit eingedickten. 
Farben sind zu entfernen.

Temperaturregler an den Trolq) 
kenschränken, Ofen, Kammern 
und Klimaschränken sind monattS 
lieh zu überprüfen. Material-, 
inhalt, hochstzulässige Temperas 
tur und Versuchsdauer sind les-^
bar am Schrank anzubringe& 
Besondere Kontrollen nach Be- f 
endigung der Arbeitszeit sind in ) 
den Abteilungen durchzulührcn, f 
in denen brennbare Flüssig&ei- . - 
ten. Holz und Papier verarbeitet 
werden.

Wichtige Anlagen zur Durch­
führung der Produktion in Werk- : 
statten, Labors und Prüffeldern 
sind auf ihre Funktionssidierheit 
zu überprüfen. Gleichzeitig ist 
der Turnus für periodische Über­
prüfung festzulegen und alden­
kundig zu machen.

Wir hollen, daß alle Koliegcn
in ihrem Interesse aktiv an der 
Kontrolle mitwirken und ihre. 
Leiter auf alle Fehler und Man-.: 
gel innerhalb ihres Arbeits­
gebietes aufmerksam machen, 
um die Voraussetzungen zu
schallen, daß durch unsere eigene 
Umsicht Gefahrenquellen besei­
tigt werden und damit die r olle
Sicherheit auf allen Gebieten ge- . 
währleistet ist. Da diese Fragen i 
jeden von uns betreffen, sollte ;
geg en ü ber Un zu 1 ä n g li chke i ten
keine Nachsichtigkeit mehr ge­
duldet und sofort an ihre Besei­
tigung gegangen werden.

Bartelt.
Leiter der HA Werksiclrerlu'it

€

Zur Geburt eines Mädchens be­
glückwünschen wir die Kollegin 
Hannelore Beyrich aus der Abtei­
lung Lws und zur G-eburt eines Jun­
gen sprechen wir der Kollegin 
Christa Bartsch in R die herzlichsten 
Wünsche aus. Den Muttis mit ihren 
Sprößlingen beste Gesundheit.

Arbeitsjubitöum

Seit 46 Jahren arbeitet der Kollege 
Kurt Schall er* in unserem Werk. 
Für seine Leistungen wird er heute, 
am 5. August, nährend einer Feier­
stunde in der Abteilung KA geehrt. 
Für die weitere Arbeit wünschen 
wir beste Erfolge und für sein per­
sönliches Leben alles Gute.

QUAL!F!Z!ERUNG 
ÜBERFLÜSSIG?

Alle Jahre wieder beginnt im suchen. Verständlich ist, daß demzu- 
Herbst ein neues Schuljahr. Kleine folge schon um Jahresmitte die Kot­
oder auch Große setzen sich aller- leginnen der Abteilung EQ Vorbe- 
orten auf die Schulbank, um sich -Teilungen treffen für diesen Schul- 
das Handwerkszeug fürs Leben an­
zueignen oder aufzufrischen. Auch 
unsere Kolleginnen und Kollegen 
des Werkes haben die Möglichkeit, 
in den versehieclensten Formen, die 
Qlualiflzierungselnrichtungen zu be-

Aufgaben der Aufktärungskräfte
des Luftschutzes

Das System der zivilen Verteidi­
gung dient mit den bewaffneten 
Streitkräften dem Schutz und der 
Verteidigung unseres sozialistischen 
Staates und der von unseren Men­
schen geschaffenen Werte vor der 
latenten Gefahr einer imperialisti­
schen Aggression.

Nun ist heute -die Waffentechnik 
so weit entwickelt, daß zum Schutz 
der Bevölkerung und zur Sicherung 
der Produktion eine umfangreiche Or­
ganisation verschiedener Spezial­
kräfte notwendig wurde. Eine dieser 
Gruppen ist die Aufklärung, wie sie 
auch seit einigen Jahren innerhalb 
des Betriebsluftschutzes TRO be­
steht. Ein Sprichwort sagt, daß eine 
erkannte Gefahr nur noch eine halbe 
Gefahr ist. Wir sind den Angriffen 
des Gegners nicht schutzlos ausge­
setzt, wenn wir wissen, welche 
Kampfmittel er ah wendet und wie 
wir deren Wirkung begegnen 
können.

Es ist Aufgabe der Aufklärung. 
1'estzusteJlen, welche Feindeinwir­

beginn. Maßnahmepläne und .Stu­
dientips wurden schon vor Wochen 
an die Bereichs- und Betriebsleiter 
gesandt, um das neue Schuljahr und 
die Klassenbesetzungen gründlich 
vorzubereiten.

kungen vorliegen und welche Schä­
den sie verursachen. Um diese Auf­
gabe lösen zu können, werden die 
Aufklärungskräfte entsprechend aus­
gebildet und ihre Einsatzbereitschaft 
durch theoretischen Unterricht und 
praktische Übungen gewährleistet.

Die Kräfte sind mit den notwendi­
gen Geräten und Mitteln ausge­
rüstet, um feststellen zu können, wie 
stark die durch Kernwaffen ei*zeugte 
radioaktive Strahlung ist oder wel­
cher chemische Kampfstoff in wie 
starker Konzentration zur Anwen­
dung gelangt. Die betroffenen Ge­
biete oder Gebäude werden ge­
kennzeichnet, der Gefahrenbereich 
abgegrenzt und der Leitung der zi vi­
len Verteidigung Ausmaß und Um­
fang dieser und anderer Schäden 
gemeldet. Die Ergebnisse der Auf­
klärung sind wichtige Voraussetzung 
für Leitungsentscheidungen und zu 
treffenden Maßnahmen zur Beseiti­
gung der gegnerischen Wirkungen. 
Der Aufklärung obliegt auch die 
Kontrolle von. Menschen, Tieren,

----------------------- ---------------------j

Doch leider, bis zum heutig 
Tage sind der Abteilung Erwähl 
nenqualifizierung keine Melciu'V 
zugegangen, wo und wie sich : 
eine oder andere Kollege quaV^n 
ren möchte. Wir nehmen nicht ! 
daß der Wissensdurst völlig in 
rem Werk gestillt ist, sondern "L 
nen, daß es sicher zahlre'^ 
„Schülern" nicht bekannt gef*; 
wurde, daß derartige Lehrpläne 
stieren.

tkWir bitten deshalb darum, i 
säumtes umgehend nachzuholen. 
einen ordentlichen Lernbeginn 
Herbst dieses Jahres zu sichern- 

Piefke-

Nahrungsmitteln, Wasser, 
und Gebäuden auf chemische j 
giftung oder Strahlungsaktixic^

Es versteht sich von selbst- i 
Sorge für die eigene Sicherheit j 
Aufklärer getragen wird. Die 
ner arbeiten unter einer Sch 
bekleidung. die das Eindringen 
mischer, bakleiiolegischer und 
aktiver Kampfstoffe verhindert- , 
das Maß der noch vedträ^' 
Strahlungsdosis nicht zu überst^^ 
ten, wird die je Einsatz aufgef^ 
mene Dosis gemessen und in 
Nachweisbuch für jeden einzfC j 
genau notiert. Gleicherweise J 
übrigens täglich bei medizini^ 
Berufen verfahren, die mit Rönt^ ' 
strahlen zu tun haben. Dieser
Einblick in die Aufgaben der ß 
kläi-ung soll den TROjanern einer? 
als Information dienen, zum an<^ 
aber auch verantwortungsbew'^ 
und geeignete Kollegen anspir^ 
sich für die Mitarbeit in der zß'i 
Verteidigung — speziell der Auf: 
rung — bereit zu erklären. J

Sdioiz, 1

cerantwortungsbevF
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Me einzige Grundlage, 
die uns den Sieg verbürgen ^ann

Vor mehr als 65 Jahren schrieb 
I. Lenin, der konsequente Fort­

ätzer der Marxschen Lehre, ein be­
deutendes Werk,' das bei der Her­
ausbildung der Partei neuen Typus 
'n Rußland und in der internatio­
nalen revolutionären Arbeiterbewe­
gung eine außerordentlich große 
Rolle gespielt hat. Es handelte sieh 
Uns die Schrift „Was tun?", in der 
Lenin, gestützt auf die Hinweise 
von Marx und Engels, umfassend 

Bedeutung der Theorie und der 
Ideologe für den siegreichen 
Kampf der Arbeiterklasse hervorge- 
hoben und nachgewiesen hat.

In dieser Schrift begründete 
Lenin allseitig den Grundgedanken, 
^Rß die einzige Grundlage — wie 
er schrieb —, die uns, das heißt der 
Arbeiterbewegung, den Sieg ver­
bürgen kann, die Fähigkeit des 
theoretischem Denkens der Partei 
t"id das sozialistische Bewußtsein, 
ü'e politische Reife der Arbeiter- 
klasse und der mit ihr verbündeten 
Werktätigen Massen ist.

&ie Geschichte 
hat bestätigt.

^Volutionäre

Latten nicht 
ß
üerp gerieten zum großen Schaden 
t*-
tatig^ Volk unweigerlich in bürger-

&ic Geschichte der internationalen 
Arbeiterbewegung hat diese Grund­
wahrheit des Marxismus-Leninismus 
hunüentfach, sowohl von der nega- 
y'en wie positiven Seite bestätigt, 

proletarischen Parteien, die sich 
marxistischen Theorie gegen­

über geringschätzig verhielten, deren 
^'olutionäre Prinzipien über 
^ord warfen oder gar ignorierten, 
Ratten nicht nur Mißerfolge in 
*arer Politik zu verzeichnen, son- 

gerieten zum großen Schaden 
ü'* die Arbeiterklasse und das werk- 
atige Volk unweigerlich in bürger- 
'ches und nationalistisches Fahr­

wasser. Die Entwicklung der deut­
schen Sozialdemokratie ist dafür ein 
°^t'edtex Beispiel.

Lind umgek^rrt, die Parteien, die 
marxistisch-leninistischen Theo- 

die Treue hielten, sie als Anlei- 
.ühg zum Handeln gebrauchten und 

ücti ideologischen Kampf als einen 
^trennbaren Bestandteil des ein- 
Etlichen Klassenkampfes betrach- 

und werteten, beschritten trotz 
C'hwierigkeiten einen für die Ar- 

T^terklasse und alle Werktätigen 
/^tinuierHchen und erfolgreichen 

Nehmen wir die Entwiclclung 
Sowjetunion. Die politische 

^ttgkeit und großartigen Erfolge 
'esen Staates auf allen Gebieten 

geseilschaftliclien Lebens er­
küren sich unter anderem gerade 
.araus, daß die Kommunistische 
artei der Sowjetunion hervor- 
Lgende. Leistungen auf dem Gebiet 

Anwendung und / Weiter- 
k^Wickelung der marxlstisch-leni- 
'stistben Lehren vollbrachte, die 

L'thehzeitlg. von allgemeingültiger 
Deutung sind, und daß sie die poli- 
'sche Bewußtseinsbildung der so- 

. ietischen Menschen im Geiste des 
^larxismus-Leninisimus und den un- 
^'söhnlichen Kampf gegen alle 
Pielarten der bürgerlich en Ideologie 

, s ihre wichtigste Parteiarbeit be­
achtete.

An Lenin 
gehalten

Auch unsere Entwicklung in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
bestätigt eindeutig die Leninschen 
Erkenntnisse. Gegenwärtig wird in 
der imperialistischen Presse viel 
darüber orakelt, was wohl die Ur­
sachen der Erfolge unseres Staates 
sein könnten, die selbst von 
eingefleischten Antikommunisten 
nicht mehr geleugnet werden kön­
nen, Aber auch uns freundlich ge­
sinnte Menschen des Auslandes 
stellen sich die Frage, wie das Wun­
der in der DDR geschehen konnte, 
warum unsere Ordnung zu den sta­
bilsten Ordnungen Europas zählt und 
warum Ulbricht der erfolgreichste 
Staatsmann der deutschen Ge­
schichte ist.

Es mag viele Ursachen dafür 
geben, die zu ergründen und darzu­
legen nicht Aufgabe dieses Artikels 
sein kann. Die wichtigste Ursache 
besteht meiner Meinung nach darin, 
daß sieh die SED als die führende 
Kraft unserer Gesellschaft in allen 
Etappen der vergangenen Entwick­
lung an Lenin gehalten hat, daß sie 
in ihren Reihen systematisch die 
Fähigkeit des theoretischen Den­
kens entwickelte, den Marxismus- 
Leninismus als das betrachtete, was 
er ist: die revolutionäre und sieg­
hafte Lehre der Arbeiterklasse, die 
streitbare Wissenschaft, die zu hand­
haben und konsequent durchzu­
setzen, Aufgabe und Pflicht jeder 
marxistisch-leninistischen Partei ist, 
wnd daß sie die Erhöhung des theo­
retischen und ideologischen Niveaus 
ihrer Mitglieder und darüber hinaus 
die Erziehung der Werktätigen zum 
sozialistischen Bewußtsein als ihre 
wichtigste Aufgabe betrachtet.

Große Leistungen 
auf theoretischem 
Gebiet

Es sei hier an die großen Leistun­
gen unserer Partei auf dem Gebiet 
der schöpferi selten Weiterentwick­
lung de* Märxismus-Lemnismtts er­
innert, wie der Ausarbeitung, der 
Lehre vom entwickelten gesell­

als zuvor, und sie wollen auf diese 
Fragen eine sachkundige Antwort 

_haben; große Anforderungen werden 
heute schließlich auf dem Gebiet des 
ideologischen Kampfes gestellt. Nach 
dem Scheitern der imperialistischen 
Hoffnungen auf dem ökonomischen 
Zusammenbruch des Sozialismus und 
infolge der Chancenlosigkeit, den 
Sozialismus militärisch zu liqui­
dieren, ist der Klassengegner ge­
genwärtig vor allem bestrebt, mit 

. Hilfe des ideologischen Kampfes und 
der psychologischem Kriegführung 
den Aufbau des Sozialismus in den 
sozialistischen Ländern zu stören 

und aufzuhalten. Die Ereignisse und 
die Entwicklung in der' ÖSSR sind 
dafür überzeugender Beweis.

Aus all dem ergibt sich die 
Schlußfolgerung, daß nur die Ge­
nossen den an sie gestellten Auf­
gaben gewachsen sein werden, die 
die Politik der Partei zu ihrer per­
sönlichen Sache machen, die marxi-
stisch-leninistisch allseitig geschult 
sind, die in den Grundfragen des 
Marxismus-Leninismus satteifest 
sind und die sich die ideologische 
Streitbarkeit durch Beherrschen der 
marxistisch-leninistischen Welt­
anschauung anerzogen haben.

schaftlichen System des Sozialismus 
in der DDR, der Wege zur Lösung 
der nationalen Frage in Deutsch­
land, der Probleme der Meisterung 
der wissenschaftlich-technischen Re­
volution u. a. wichtiger Detail­
fragen. Und es sei auch daran erin­
nert, wie systematisch die Partei die 
marxistisch-leninistische Schulung 
ihrer Mitglieder von Anfang an in 
die Wege leitete. Nahezu 20 Jahre 
z. B. besteht das organisierte Partei­
lehrjahr, dessen Niveau von Jahr 
zu Jahr steigt. Hunderttausende Mit­
glieder erwarben sieh hier marxi­
stisch-leninistische Kenntnisse und 
wenden sie erfolgreich beim Aufbau 
des Sozialismus an.

Die Zeit erfordert 
ein gründliches 
Studium des Marxis­
mus-Leninismus

Gegenwärtig wird in der gesamten 
Partei das neue Parteilehrjahr 1968/ 
69 vorbereitet. Auch in den APO-Mit- 
gliedeiversammlungen unseres Wer­
kes wurde darüber ausführlich be­
raten und wichtige Beschlüsse ge­
faßt. In den Diskussionen sind die 
Genossen richtig davon ausgegangen, 
daß unsere Zeit ein noch gründ­
licheres Eindringen in die marxi­
stisch-leninistische Weltanschauung, 
in die theoretischen Grundlagen der 
Politik unserer Partei erfordert.

Die Größe der historischen Auf­
gabe, vor der die Arbeiterklasse und 
alle Werktätigen in der DDR stehen, 
die Gestaltung des entwickelten ge­
sellschaftlichen Systems des Sozia­
lismus verlangen größte Wissen­
schaftlichkeit und einen klaren poli­
tischen Blick', neue Maßstäbe in der 
ideologischen Arbeit wurden durch 
die Annahme der neuen, sozialisti­
schen Verfassung gesetzt.

Das Staatsbewußtsein unserer 
Menschen ist gestiegen, und sie stel­
len heute ganz andere Fragen, als sie 
sie in der Vergangenheit gesteift 
haben, Fragen, die zeigen, daß sie 
sich mit den Problemen der Entwick­
lung unseres Staates und unserer 
Gesellschaft intensiver beschäftigen

Sichere
Grundlagen

Die systematische und regelmäßige 
Teilnahme am Parteilehrjahr, die 
gute Vorbereitung auf die Seminare 
und Zirkelabende durch ein gründ­
liches Selbststudium sind dafür eine 
sichere Grundlage.

Auch unsere parteilosen Kollegen 
sind aufgerufen, besonders aber 
jene, die leitende Funktionen inne­
haben. sich im Rahmen des Partei­
lehrjahres an einem systematischen 
Studium des Marxismus-Leninismus 
und der Politik der SED zu beteili­
gen. In der Praxis werden sie selbst 
spüren, daß — besonders für die 
staatlichen Leiter — das fachliche 
Wissen, und mag es noch so gut sein, 
heute allein nicht mehr ausreicht. 
Um richtige Facbentsdheidungen zu 
treffen, um sozialistische Kollektive 
sachkundig zu führen, sind marxi­
stisch-leninistische Gi'undkenntmsse 
der Partei unumgänglich.

Die Ernsthaftigkeit mit der zur 
Zeit das neuen Parteilehrjahr vor­
bereitet wird, die Teilnahme von 
über einer Million Genossen und 
Hunderttausender Parteiloser an 
dieser Stätte marxistisch-Ieninisti- 
seher Aus- tmd Weiterbildung, zeigt 
auch von dieser Seite überzeugend: 
Unsere Partei wird sich weiter an 
Lenin halten. Sie wird sich nicht, von 
den falschen Tönen der Renegaten 
oder sogenannter „demokratischer 
Sozialisten", die das Abc des Mar­
xismus-Leninismus nicht begriffen 
haben, betören lassen.

Die Rolle eines Vorkämpfers und 
Führers der werktätigen Massen 
kann nur eine Partei erfüllen, die 
sich von einer fortgeschrittenen 
Theorie, d. h. vom Marxismus- 
Leninismus leiten iäßt. Diese Fest­
stellung W. f. Lenins War, ist und 
bleibt richtig. Dr. Dtx
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Jen stehen diesem Pro- 
t^eht aufgeschlossen gegen- 

... wir etwas
nie Ursachen der vielen 

l^den wissen. Genosse 
kratzte sich den Kopf, 

.'st so eine Sache", sagte er, 
.^ahl der Fehlstunden kon- 

sich im wesentlichen auf 
'Wiegen, bei denen sämt- 
Aussprachen und Erzie- 

^aßnahmen von unserer 
fehlgeschlagen sind." Hier 
Wahrscheinlich die Kader­

öS Unterstützung geben, 
,dte Bummelei dieser Kolle- 
,'astet schließlich den gan- 
ereich.

Unserem Weg durch die 
.begegneten wir noch einem 

dreinschauenden Kolle- 
I Ls wir uns mit ihm unter- 

u erfuhren wir den Grund 
-Wgers. „Seht euch das an", 

"Hege Brandstädter, denn 
^sen handelte es sich, „hier 
eh die Arbeitspapiere für 

^'agsnummer 6378615. Da 
„ von dem Technologen 

Bachmann für die Be-

V)ER VON 
ZWE<UNDS<EBZ<G
Uber einen Besuch im MW 3
berichten Gisela Otto und Elifius Paffrath

E* s war nicht gerade ein fest- 
licher Empfang, der uns in den 

Vorwerkstätten bereitet wurde. 
Verständlich, denn wer läßt sich 
schon gern von neugierigen Re­
portern von der Arbeit abhalten, 
wenn der Monat zu Ende geht 
und die Arbeit kaum noch zu be­
wältigen ist. Aber eigentlich hat­
ten wir auch nichts anderes er­
wartet.

Fluchend stemmte sich Ober­
meister Zühlke hinter seinem 
Schreibtisch hervor. Diese beiden 
Reporter hatten ihm gerade noch 
gefehlt, jetzt, am Monatsende, wo 
die Abrechnungen zu erledigen 
sind. „Nicht mal fünf Minuten ist 
man ungestört", brummte er, 
konnte aber dann doch ein paar 
Minuten für uns erübrigen. Keine 
verlorene Zeit, wie sich heraus­
stellte, denn die Probleme, die 
uns interessierten, waren auch 
die Ursache für seinen Ärger.

„In der letzten Zeit", sagte uns 
Genosse Zühlke, „haben wir 
durch die Einführung der Wo­
chenprogramme schon Fortschritte 
gemacht. Sie sind für uns die ein­
zige Möglichkeit, aus dem Schnei­
der zu kommen." Allerdings gibt 
es auch da noch Probleme. So 
müßten die Wochenprogramme 
direkt auf Maschinengruppen auf­
geschlüsselt werden. Zur Zeit 
sieht es noch so aus, daß zeitwei­
lig die großen Bänke ohne Arbeit 
dastehen. „Aber das Schlimmste 
ist der Ärger mit den Arbeits­
papieren. Da werden abends Teile 
bestellt, die morgens schon ver­
langt werden, doch die Papiere 
werden nicht mitgeliefert. Darum 
können wir uns selbst kümmern." 
.Viel produktive Zeit geht dadurch 

verloren. Ein Beispiel: „Heute, am 
Tage der Abrechnung, fehlen mir 
für etwa 12 Positionen die Ar­
beitsunterlagen. Das betrifft kon-

Genosse 
Zühlke:

kret Zuarbeiten für den Stufen- 
bzw. Baukastenschalter. Aber R 
und F verlangen von uns pünkt­
liche Lieferung und schimpfen 
obendrein noch, wenn die Teile 
nicht rechtzeitig fertiggestellt 

werden können." Wir fragten den 
Genossen Zühlke, wie es denn in 
seinem Bereich mit der Arbeit in 
den Brigaden aussehe.

„Wir 
meinte 
keine 
Arbeit 
ist jetzt nicht von heute auf mor­
gen nachzuholen." So sieht es zum

«Von Pontius zu Piiatus 
muß man rennen, um 
seine Arbeitspapiere zu­
sammen zu bekommen.'

Ä Fachmann iur die tse- 
Beispiel mit der Schrittm^ '^g eines Teiles siebenein- 
bewegung noch sehr schlecht filmten vorgegeben. Real 
„Im Grunde genommen gibt ich fast eine Stunde. Das 
gar nicht", meint Genosse Kollegen aber auf-nouegen aoer aur- 
Eine Brigade, die Brigade Rüssen." 
vember" (Brigade Böhmer) J"agen uns. wieweit in der 
den Kampf um den Titel 'Ogie die Erfahrungen be- 
aufgenommen. Die Jugendbrh-. Facharbeiter genutzt
(Achilles) wird den Kampf Eine Rechenoperation
scheinlich in der nächsten -n Tisch kann ohne Ver- 
aufnehmen. Und auch die a" " Praktischer Arbeitserfah-

'Roiigg,

Pann wollten
die ! Irrt

Kollege
Rudolf:
„Im nächsten Jahr wer­
den wir den Kampf um 
den Titei aufnehmen."

leicht zur Fehlerquelle 
die die Arbeit wesentlich 
So mußte der Kollege

sind erst am Anfang", 
er. „Jahrelang ist in Mw 3 
kontinuierliche politische 
geleistet worden und das

„Mit den Wochenpio- 
grammen können wir 
aus dem Schneider kom­
men."

t
Kollege
Brandtstä er:

rungen 
werden, 
hemmt. 
Brandstädter erst die Papiere in 
Ordnung bringen lassen, ehe er an 
die Fertigung der Teile gehen 
konnte. „Oft ist es so", sagte er 
uns, „daß ich hinter den Papieren 
herrennen muß. Und auch dann 
fehlen noch die Kontrollkarten, so 
daß ich meine Arbeit nicht abrech­
nen kann." Audi hier war der 
Ärger verständlich. Wer für seine 
geleistete Arbeit nicht bezahlt 
wird, ist verärgert — auch im 
Sozialismus.

Nicht nur der Kollege Brand­
städter hat Sorgen mit den Ar­
beitspapieren. Das konnte uns der 
Brigadier, Kollege Rudolph be­
stätigen. „Wir müssen wochen­
lang hinter unserem Geld her­
rennen", sagte er, „weil die Tech­
nologie in R und F die Kontroll- 
karten festhält. „Wir fragten den 
Kollegen Rudolph, warum seine 
Brigade noch nicht um den Titel 
kämpft. „Wir sind erst seit weni­
gen Monaten in diesem Kollektiv 
zusammen. Bisher war es noch so. 
daß einige Mitglieder unserer 
Brigade eine andere Schicht hat­
ten. Das erwies sich für die Arbeit 
in der Brigade ungünstig. Wir ha­
ben in der Brigade schon über das 
Problem, Aufnahme des Kampfes 
um den Titel, gesprochen und die 
Kollegen sind im . Prinzip dazu 
bereit. Anfang des nächsten Jah­
res werden wir sicher den Kampf 

um den Titel aufnehmen.

Als Nächsten suchten wir den 
Kollegen Hölz, ebenfalls Briga­
dier, auf. Auch er hatte seine Sor­
gen mit der neuen Lohnform, die 
seiner Meinung nach seine Bri­
gade. die die höchste Normerfül­
lung hat, benachteiligt. Darüber 
sind die Kollegen verärgert. Wir 

Kollege
Hölz:
„Wir wirtschaften sozu­
sagen in einen Topf. Das

. / spart..

schlagen vor, über dieses Thema 
so schnell wie möglich mit allen 
Brigademitgliedern zu sprechen, 
denn diese Verärgerung erweist 
sich als entscheidendes Hemmnis 
bei der Aufnahme des Kampfes 
um den Titel „sozialistische Bri­
gade". In dieser Brigade gibt es 
gute Gedanken, die unseres Er­
achtens auch in anderen Brigaden 
genutzt werden sollten. Wir mei­
nen, daß dieses Kollektiv bei 
richtiger Anleitung Schrittmacher 
in Mw 3 sein könnte. Kollege 
Hölz erzählte uns: „Ich habe mich 
mit dem Kollegen Hans-Jürgen 
Schöne, der auch an dieser Ma­
schine arbeitet, zusammengetan. 
Wir wirtschaften sozusagen in 
einen Topf. Normalerweise 
braucht jeder morgens eine halbe 

^Stunde zum Aufbau der Maschine 
und abends die gleiche Zeit zum 
Abbau. Der Kollege der nächsten 
Schicht macht das gleiche dann 
noch einmal. So gehen an jedem 
Tag zwei Stunden Arbeitszeit 
verloren. Der Kollege Schöne und 
ich haben uns so geeinigt, daß wir 
die Maschine aufgebaut lassen, so 
daß der andere sofort bei Schicht­
beginn Weiterarbeiten, kann." Wir 
halten diese Art von fließender 
Produktionsübergabe für nach­
ahmenswert.

Unsere Stipvisite in Mw 3 hat 
gezeigt, daß die Vorwerkstätten 
durchaus nicht, immer Engpaß 
des Werkes bleiben müssen. Der 
Schlüssel dazu liegt aber nicht 
allein in den Vorwerkstätten. Be­
mühen müssen sich ebenso die 
Finalproduzenten. Die Kollegen 
von Mw 3 sind bereit.

www.industriesalon.de



Jugend:

Aussagekraft
der MMM ^1

Das setzt natürlich voraus, daßy 
Besuch der Ausstellungen, spe% 
der Werkmesse, besser besucht 
Zur Besichtigung der Werkmt* 
konnten wir 736 Personen begrub 
Das entspricht einem Prozentsatz^ 
Belegschaft von rund 18 ProZt' 
Dabei sind sogar noch Gäste, algom 
triebsfremde, einbezogen.

Die MMM 1968, angefangen von 
unseren Betriebsteilmessen bis zur 
Werkmesse, hatte eine gute gesell­
schaftliche Aussagekraft. Untermau­
ert wurde sie durch den Filmbeitrag 
des .Jugendkollektivs „Erwin Nöld- 
ner", der die Vorbereitung sowie die 
Eröffnung der 
Rummelsburg

Messe im Betriebsteil 
zeigte.

besser und eindrucks- 
kann. wissen die

Straße der Besten.

— Statistik in Zahlen oder Bild, 
die die Entwicklung der Neuerer­
bewegung ausdrückt.

— Sichtbarmachung der strukturbe­
stimmenden Erzeugnisse des Betrie­
bes.

die
vor

Daß es noch 1 
voller werden 
Leser der „Jungen Welt" besonders 
gut. In dieser Zeitung werden Bei­
spiele und Grundsatzfragen von jun­
gen Schrittmacherkollektiven ver­

allgemeinert.

Zusätzlich zu den Exponaten der 
Jugendlichen muß auf den Messen 
sichtbar werden:

Die Ausstellung und somit 
öffentliche Rechenschaftslegung 
der Belegschaft, über die geleistete 
Arbeit muß in verstärkten Maße zu 
einer Stätte des lebendigen Erfah­
rungsaustausches, vor allem zur 
Unterstützung der Neuererbewegung 
und zur überbetrieblichen sozia­
listischen Gemeinschaftsarbeit ge­
nutzt werden.

Wir sind der Auffassung, daß < 
Besuch der Ausstellung durchs 
staatlichen Leiter nur ungenüg? 
organisiert wurde.

die eine IT 
ein großer a!
Leiter in

Dazu gehören:

Daraus kann nur 
stell ung resultieren, 
unserer staatlichen .
verschiedensten Leitungsebenengf 
teressiert sich nicht ausreichende 
die ausgezeichneten Leistungen 
Jugend, er achtet sie ungenüg* 
und hat somit wenig Kontakt zu r 
Schrittmachern in unserem Wer%

an der Zeit, der Messe­
neben der guten Qualität 
1969 und wettere Jahre, 
bessere Qualität zu ver-

— Wer sind die Schöpfer der Expo­
nate? Dabei ist ein Bild mit Text 
sowie eine Information über ehren­
amtliche gesellschaftliche Tätigkeit 
zu erstellen.

— Konsultationspunkte auf der 
MMM als Zentrum des Erfahrungs­
austausches z. B. über das System 
der fehlerfreien Arbeit oder zu den 
neuen Grundsätzen in der Berufs­
ausbildung'.

Dabei ist es gerade in unsere 
Werk notwendig, daß jeder Lei* 
selbst ein Schrittmacher sein n" 
um die guten Erfolge in der War^ 
Produktion des 1. Halbjahren ] 
2. Halbjahr zu festigen, damit ( 
guter Planablauf für 1969 garatü'* 
ist.

Es ist 
bewegung 
1968 für 
eine noch
leihen. Wir von der FDJ meinen 
dazu, nutzen wir die Erfahrungen, 
die in Zeitungen und Zeitschriften 
veröffentlicht werden, wir brauchen 
nichts Neues zu entdecken, die 
„Junge Welt" gibt uns Hinweise ge­
nug.

Wir wollen mit diesem Beitrag zur 
Aussage der MMM besonders die 
Arbeitsgruppen der MMM in den 
Betrieben und Bereichen ansprechen 
sowie allen interessierten Kollegen 
Hinweise geben mit dem Ziel, daß 
ihre Arbeit noeh besser, noch exakter 
wird und noch mehr Freude bereitet.

Bei der Zusammenstellung dieser 
Beiträge stützen wir uns auf Ma­
terialien der „Jungen Welt" sowie 
auf Erfahrungen der FDJ-Leitungen 
des Bezirkes Dresden, speziell des 
Betriebes TUR.

Die Aussage zur Messe
3 Schwerpunktkomplexe 
sein.

sollte in 
gekleidet

gestellten1. Wie werden die 
Hauptaufgaben mit Unterstützung 
der staatlichen Leiter gelöst?

2. Wie hat sich neben der ökono­
mischen Stärkung des Betriebes der 
Klassenstandpunkt der Jugendlichen 
entwickelt?

3. Weichen Anteil hat die Jugend 
des Werkes bei der Aktivierung des 
sozialistischen Wettbewerbes zu 
Ehren des 20. Jahrestages der DDR? 
Welche Ergebnisse kann die Jugend 
im Wettbewerb der J'DJ-Grtind- 
organisation aufweisen? Wie wird 
im VEB TRO die Grußbotschaft des 
Genossen Walter Ulbricht 
8. Parlament der FDJ in 
umgesetzt?

an das 
die Tat

Zur Ergänzung für diese Schwer­
punkte ist für die Gesamtaussage 
folgendes zu berücksichtigen.

— Informationen über die Tätigkeit 
der FDJ-Kontrollposten betreffs des 
Einsatzes und der Produktionswirk­
samkeit dw Exponate des Vorjah­
res.

„Die Auswertung der MMM 1968 in den Betrieben und Bereichen 
hat deutlich gezeigt, daß es uns gelungen ist, durch planmäßige 
Einbeziehung der Jugendlichen die Beteiligung auf 17 Prozent zu 
steigern und den volkswirtschaftlichen Nutzen auf über 
zu erhöhen.

600 TM

An Hand von Beispielen könr 
wir diese Kritik noch untermaue! 
Unsere MMM 1968 hat im BezM* 
maßstab und darüber hinaus A^ 
kennung gefunden. Man spricht b' 
sichtlich der MMM-Bewegung i 
Achtung von den Leistungen ; 
Jungen Trojaner.

Trotz dieser positiven Entwicklung der MMM müssen noch 
lieh mehr Jugendliche in die Bewegung der Messe der 
von Morgen einbezogen werden."

wesent-
Meister

Diese Einschätzung gab der Werkdirektor Genosse F 
Wunderlich nach der Betriebsmesse der Meister van Morgen.

In Vorbereitung auf die MMM 1969 solle die Zahl der Beteiligung 
im Werk mindestens auf 30 Prozent ansteigen. Damit werde die 
Erhöhung des volkswirtschaftlichen Nutzens auf rund 800 TM ab­
gesichert. Für die' Betriebe und Bereiche wurden Kennziffern auf­
geschlüsselt, die bereits im kommenden Monat mit allen Jugend­
lichen der betreffenden Bereiche gründlich zu beraten sind.

— Wodurch wurden die Jugendlichen 
zu dieser Leistung angeregt, wie 
wurden sie durch die gesellschaft­
lichen Organisationen dazu erzogen, 
wie ist ihre persönliche Meinung zu 
aktuell politischen Fragen, welchen 
Platz haben sie im gesellschaftlichen 
Leben, wie sieht ihre Perspektive 
aus? (Angabe von Auszeichnungen 
und Qualifizierung.)

— allseitig interessierende Vorträge 
über gewonnene Erkenntnisse z B. 
über die Ermittlung der Prognose 
des Bereiches, Werkes und Industrie­
zweiges sowie Aussprachen zwischen 
den Jugendlichen und ihren staat­
lichen Leitern.

Die 
bung, 
ratung für S ch w er pu n kt beruf e zu

— Welchen Nutzen bringen die Ex- nutzen durch: 
ponate für die Volkswirtschaft. Da­
bei ist unbedingt eine Vergleichs­
zahl mit einzufügen, die zum Aus­
druck bringt, um welchen Betrag die 
Arbeitsproduktivität prozentual beim 
Vergleich von „Alt zu Neu" gestei­
gert wurde.

Messen sind zur Berufswer- 
zur Orientierung und Be-

— Sichtbarmachung des ökonomi­
schen Profils und der strukturbestim­
menden Zweige des. Bezirkes an 
Hand von Statistiken und Struktur­
schemata.

— Wurde das Exponat im Kollek­
tiv erarbeitet, aus welchem Plan 
wurde die Aufgabe übernommen, 
wie steht die Leistung zum Welt­
stand, was sind die Schwerpunkte, 
die noch gelöst werden müssen, um 
auf dem Weltmarkt die Spitzenposi­
tion eirytehmen zu können.

— Organisierung von Vorträgen 
und Filmvorführungen sowie Bera­
tungen zur Berufswerbung für die 
wichtigsten Berufsgruppen des Wer­
kes. Dazu sind entsprechende Vor­
bereitungen in Zusammenarbeit zwi­
schen Kaderabteilung, der Leitung 
unserer BBS und dem Amt für Ar­
beit und Berufsberatung notwendig.

Wir führen die Messe nicht r 
Messe wegen durch. Die MMM'* 
wegung enthält neben den ök^ 
mischen Faktoren starke polit'S* 
ideologische und erzieherische 
mente und Leiter sein, das 
Befähiger, Erzieher sein. Aber j 
erziehen, wenn dem Erziehen^ 
nicht die ihm zustehende Aut'm^ 
samkeit gewidmet wird. Die op^ 
tive Tätigkeit, die in unserem 
noch bestimmend ist, ist hierzu 
ausreichender Entschuldigu^'i 
gründ. Immer noch steht der WnA^ 
im Mittelpunkt und nicht der P*'

Diese Scharte sollte bei der Be^ 
tigung der X. Bezirksmesse G 
2. 9. bis 15. 9. 1968 in der Sportiv, 
der Jugend und Sportler wieder 
gewetzt werden. Hierbei muß ' 
allem der Kreis von Jugend! i^' 
angesprochen werden, der sich 
aktiven Neuerern, Technolog 
Konstrukteuren, ProduktionsarlJ 
fern, Ökonomen und Verwaltu^ 
angestellten zusammensetzt. Die f 
legierung zum Besuch dieser Me­
ist mit der konkreten Erteilung 
Auftrages zu verbinden.

Zum Besuch der Messen sollte S 
die guten Beziehungen zwischen ** 
Brigaden des Werkes zur 19. OP 
schule sowie auf untere faF 
einheiten der NVA zurückgegri^ 
werden.

auf untere Pa^

Für unsere Brigaden und Kol!* 
tive bietet sich in diesem Rah^ 
die Möglichkeit, aktiv an der ,.Me? 
der-Meister-von-Morgen "-Bewegt 
teilzunehmen und die Paten bet 
hungen zu den jungen Schülern '' 
Angehörigen der NVA weiter' 
festigen.

Detlef Degacr, FDJ-SeW
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.Der gotdene Hahn'
<t'

her. 
hünd. 
dem

In der Deutschen Staatsoper steht 
a. zur Zeit die Oper „Der gol- 

hne Hahn" auf dem Spielplan. Die 
/Per wurde 1923 am Opernhaus Un- 

den Linden erstmalig in deut- 
**cher Sprache aufgeführt und gehört 

denen, die man sehr selten auf 
Spielplan findet. Wir glauben, 

mit diesem vergessenen 
____—_ ____ __ cs ein scho- 

farbenreicher Abend geboten 
Der Stoff dazu stammt aus 

gleichnamigen Märchen von

^aß mit diesem 
h*hrk Rimski-Korsakow:

^Xander Puschkin.
%

Bin kurzer Inhalt soll Ihnen einen 
Einblick in das letzte Weik des be­
hütenden russischen Komponisten 

hukolai A. Rimski-Korsakow geben.

Ein großer und mächtiger König 
Dodon —, dumm, gefräßig, faul, 

'l Wortbrüchig, ja, sogar ein Mörder, 
**i um seine Macht, die er von
i'; "achbarn bedroht glaubt. Es wird 
1 ^os sozial klar und deutlich charak- 

Visiert, in welch schreienden Ge- 
% Ansatz Persönlichkeitswert und ge- 

s^llschaftliehe Steilung stehen. Trotz- 
Ü Ocm ;st ej. durch seine Macht gefähr- 
1! ich. Die Autoren des Werkes erken- 

noch nicht die geschichtsbildende 
^i'aft des Volkes und verwandten 

t "roßen Gegenspieler eine Mär- 
; , ^gestalt. den Astrologen, der 
) ^er xwei mächtige Zaubermittel 
f Verfügt, den goldenen Hahn und die 

Wunderschöne Frau Schemacha. Mit 
li ^h'er Hilfe wird die Königsmacht 
% "^''nichtet. Dodon als Wortbrüchiger 
(f ^'kannt. der Hahn spaltet ihm am 

j oehluß den Schädel.

y

(<

Der Hahn hat also seine Vorzüge 
^'Wiesen, das Unheil, das dem Lande 
L''oht, auf gespürt und vernichtet.

Unheil waren der König und 
Söhnet

Dem Zuscliauer unserer Tage wird 
'"C Demontage des Königs sehr auf- 

^kend und interessant gestaltet.
'lüzu steht die ganze Palette der 
'ihlik zur Verfügung, die vom Hu­

mor über ätzende Satire zu bitterem 
Sarkasmus reicht. Der- goldene Hahn 
wird vom Astrologen dem König 
zum Geschenk gemacht, weil er die 
Fähigkeit besitzt, Unheil und Kriegs­
gefahr vorauszusehen. Auf seinen 
Ruf schielet der König seine beiden 
Söhne mit je einer Hälfte des Heeres 
einem imaginären Feind entgegen. 
Diese Stelle der Inszenierung wird 
besonders interessant werden, denn 
für das gewaltige Heer erscheint als 
einziger Gegner allein die wunder­
schöne Schemacha. Sie lallt gleich­
sam als erotisches Idol vorn Zauber­
himmel und leitet den Kampf der 
Mächtigen untereinander ein, der 
mit ihrer Vernichtung endet. Ki.

Magisches
Quadrat

1. Hauptstadt von Tibet, 2. chine­
sische Provinz am Unterlauf des 
Huangho, 3. Kleidungsstück, 4. Ne­
benfluß der Mosel, 5. Aggressor, 6. 
älteste lateinische Bibelübersetzung, 
7. Schlußsumme, Ergebnis, 8. Aus­
lese. 9. Rätsellöser.

Auflösung aus Nr. 29 68
1. Diwan, 2. Drell. 3. Delta, 4. Dathe. 

5. Dijon, (). Dauer, 7. Degen, 8. Diele, 
9. Dante, 18. Duden, 11. Datum. 12. 
Drama, 13. Dogge. — Weltjugendtag.
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Besuchen Sie gern 
Ausstehungen?

;.. oder finden Sie alte Bilder zum 
Beispiel nm* dunkel und langweilig? 
Fragen Sie sich manchmal auch, war­
um Kunstsa.mmler und Museen in 
aller Welt ungeheure Summen an­
wenden, um so ein seltenes altes Ge­
mälde zu erwerben.? Für den pri­
vaten .Sammler gibt es von billiger 
Repräsentationsgier bis zur wahren 
Liebe zur' Kunst viele Beweggründe, 
sich mit alten Kunstwerken zu um­
geben. Für die Museen aber ist es 
seit alters her eine Hauptaufgabe, be­
stehende Sammlungen zu erweitern.

Eine andere Hauptaulgabe Ist die 
Einrichtung von Ausstellungen, in 
denen der Besucher betrachtet, ge­
nießt, sein Wissen erweitert. Be­
trachten kann man z. B. jetzt im 
Berliner Bode-Museum Bildnisse und 
Stilleben holländischer Maler des 
17. Jahrhunderts, Maler also, die 
Rembrandts und Rubens' Zeitgenos­
sen, Schüler oder Freunde waren.

Eine ähnliche beruhigende und 
entspannende Wirkung, wie sie der 
werktätige Mensch sucht, wenn er 
am Wochenende in seinem Garten 
die blühenden Blumenbeete über­
schaut. geht von diesen Bildern aus. 
Durch gedämpfte, aber doch leuch­
tende Farben, durch eine gut abge­

Auf einer Berliner Kunstausstel­
lung der zwanziger Jahre lobte man 
das Porträt des bekannten Groß­
industriellen Sünnes. Die Kritiker 
wollten wissen, daß es sehr ähnlich 
sei. Otto Nagel war ganz anderer 
Meinung. „Das stellt doch dem Sün­
nes nicht ähnlich: die Hände in den 
eigenen Taschen."

„Meine bisher gelungensten 
Stücke", lispelte ein Besucher. ..Bitte, 
Herr Dessau, weiches halten Sie für 
das bessere?" „Hier ist ein Flügel! 
Spielen Sie nur immer los!" Das 
erste Werk stieg.

„Es genügt", stoppte Dessau den 
Kompositenr, der schon nach dem 
anderen Opus gegriffen halte. ..Ihr 
zweites Stück ist unter Garantie 
besser!"

Ein Verleger hatte Heinrich Zille 
mit zur Einweihung seines neuen 
Verlagsgebäudes eingeladen. Zille 

wogene Zusammenstellung schöner 
Gefäße, Früchte und anderer Dinge 
des damaligen Alltags vermitteln sie 
Genuß. Und nicht zuletzt nötigt die 
handwerkliche Perfektion, mit der so 
ein Maler eine Blumenranke mit 
Tautropfen und Insekten oder das 
Spil'zenkrägelchen einer alten Hol­
länderin naturgetreu wiedergeben 
konnte. Respekt ab.

Sollten Sie sich und Ihrer Familie 
einmal etwas ..ganz anderes"' bleien 
wollen, so merken Sie sich z. B. den 
4. August, vormittags 11.(W Uhr vor. 
Eine Mitarbeiterin der Gemälde­
galerie führt Sie gern durch diese 
kleine Ausstellung. Sollten Sie dann 
finden, daß alte Gemälde eigent­
lich doch recht interessant sind, so 
werden Sie vielleicht am 5. Oktober, 
11.00 Uhr, noch einmal kommen, um 
von einer erfahrenen jungen Restau­
ratorin viel Wissenswertes über die 
technische Seite alter Malerei zu 
höien.

Zum Beispiel, warum alte Bilder 
oft so dunkel sind.

Irene Geismeier.
Leiter der Gemäldegalerie

Anekdotisches
fühlte sich in der GeseIJschaft gar 
nicht wohl. Er hielt sich schließlich 
an den Polier, der die Sauarbeiten 
geleitet hatte. Als sie am kalten 
Büfett standen, erzählte der Mau­
rer-, daß er sieben Kinder habe.

„Na,.dann bringen Sie denen nur 
was mit", sagte Zille. Der Maurer 
nahm sich drei belegte Brötchen.. 
Zille schüttelte den Kopf und packte 
ihm aus der überreichen Menge noch 
vier Stüde dazu, damit es für alle 
sieben reichte. Der Gastgeber, der 
das Gespräch mit angehört hatte, 
trat verständnisvoll hinzu und 
fragte: „Sie haben wirklich sieben?" 
Der Polier glaubte, es handele sich 
um die Brötchen und seine Unbe­
scheidenheit sei aufgefallen. Daher 
erwiderte er: „Ja, Herr Direktor, 
aber viere sind von Herrn Zille."
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Aber schnell versiegt das Bächlein, 
Bonbons sind recht süß und rund, 
keine Zeit zum Augenwischen, 
Naschwerk stopft man in den

Mund.

Nächste Runde wird geraten, 
und nur der, der alles weiß, 
kriegt am Ende einen schönen, 
lust'gen, bunten Siegerpreis.

MMt)

Ob beim Märchenbildersuchen, 
ob beim Schokoladenritt, 
all die munt'ren kleinen Leute 
sind dabei und machen mit.

Susi wirft mit bunten Bällen, 
Klaus führt seine Seilschaft an 
und am Ende gibt es Tränen, 
weil nur einer siegen kann.

„Achtung, Achtung! Hier ist 
Prenden!" 

Presse, Funk sind auch dabei — 
Sport und Spaß und frohe Spiele, 
lustige Ferienkinderei.

t
- t 

Publikum ist nicht zu halten, j * 
alles jauchzt und lärmt und D, c
wenn beim Haschen nach den fO'j j 
Luftballons so'n Ding zerkr^§ 

Plötzlich kommt ein Regenscha^' c 
alles flüchtet in den Saal, s 
und die dichtbesetzten Ränge ; 
sind auf einmal leer und kahl

Doch dann scheint die Sonne c 
und dann stürmt die muntre ]- 
wieder auf das Spielgelände, 
weil's doch grad so lustig waf'

So vergehen die Minuten, 
viel zu kurz war dieser Tag, ; 
aber alles hat ein Ende, 
leider, wie ich immer sag'.

, Abends noch in ihren Betten !;
- träumt die kleine Ferienschaf 

von dem süßen Bonbonrcgeni 
der so schnell zu Ende war.
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